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Summary:

By the evaluation of the relevant literature and field work data, mainly
gathered in Baden-Württemberg in 1995, the existing knowledge of the
chorology and ecology of the operculate Pezizales species Caloscypha
fulgens (Pers.: Fr.) Boud. has been revised and the following results were
obtained:

1. The overall area of distribution is inside the holarctic covering the
temperate and submeridional zone, the species thus being holarctic
temperate-submeridional.

2. The European area of distribution is clearly karpato-alpic (herzyno-
alpic in Germany) with a broad surrounding area of decreasing
distrubition reaching from Germany over the Netherlands to
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Southern England and northwards towards Estonia and Southern
Scandinavia. The northernmost location lies in Sweden just above
the 60th degree of latitude.

3. The Central European area of distribution reaches vertically from
the lowlands (locations below 100 m above sea level) to subalpine
areas (around 1800 m above sea level). There is no preference for
certain altitudes.

4. In Central Europe the species fructifies from mid-March to end-
May, preferrably from early April to early May, depending on
c1imatic and weather conditions. In Northern Europe (as weIl as in
the relative boreal and subalpine Central European areas), fructi-
fication occurs about four to eight weeks later. The same is true for
North America.

5. Mycorrhiza associations are not entered into, neither with Abies
alba nor with any other tree or shrub.

6. C. fulgens is not dependant on a certain woods or forest association.

7. To build te1eomorphs neither specific geological conditions (e.g.
calcerous ground) nor soil conditions are required.

8. The mycelium of C. fu/gens lives saprobionticaIly in humose top
soils and in humose and litter layers inside and outside of woods.
But it mayaiso infect sterile seedlings (of certain coniferous trees).

9. The inc1usion of this species into German Red lists is no longer
justified.

Apothecia can be found on naked soil as weIl as on fresh and rotten
needle, leaf and mixed litter, on detritus, decayed wood and on mosses.
The water content of the locations is mostly c1early fresh to moderately
wet. But even very wet locations are not principaIly avoided. Only dry
habitats are not inhabited. Very often, needle litter layers, inhabited by
various mosses, are preferred, while the presence of too many bushes,
grasses or ferns is unfavourable. The lacking competition of roots in
spruce forests with little phanerogams seems to favour the frequent
appearance of teleomorphs.
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It is unknown why C. fulgens succeeds in finding niches in so many diverse
habitats (existence of physiological races?) and, on the other hand, is un-
able to create teleomorphs for years or decades, which may, however, sud-
denly occur in several places simultaneously, sometimes in big quantities.

Zusammenfassung:

Mittels Auswertung von Literatur- und vorzugsweise 1995 in Baden-
Württemberg erhobener Freilanddaten wird das bisherige Wissen über
die Verbreitung und Ökologie der operculaten Pezizales-Art Caloscypha
fulgens (Pers.:Fr.)Boud. revidiert. Dabei wurden folgende Ergebnisse
erzielt:

1. Das Gesamtareal liegt innerhalb der Holarktis und erstreckt sich
über die temperate und submeridionale Zone. Es ist somit als
holarktisch temperat-submeridional zu bezeichnen.

2. Das europäische Areal gliedert sich deutlich in ein karpato-
alpisches (in Deutschland herzyno-alpisches) Kernareal, welches
nordwärts von einer breiten Ausdünnungszone ummantelt wird,
die sich über ganz Deutschland und Holland bis Südengland, nord-
ostwärts bis Estland erstreckt und auch das südlichere Skandinavien
einschließt. Die nördlichsten Vorkommen liegen in Schweden
knapp über dem 60. Breitengrad.

3. Das mitteleuropäische Areal reicht vertikal von der basalen (Funde
unter 100 m ü. NN) bis zur subalpinen Höhenstufe (um 1800 m ü.
NN). Eine Bevorzugung bestimmter Höhenlagen ist nicht ersicht-
lich.

4. In Mitteleuropa erscheinen Apothezien je nach Klima und Wetter
von Mitte März bis gegen Ende Mai, vorzugsweise von Anfang
April bis Anfang Mai. In Nordeuropa (sowie entsprechend in
orealen und subalpinen Lagen Mitteleuropas) verzögert sich die
Fruktifikation um vier bis acht Wochen. Entsprechendes gilt für
Nordamerika.

5. Mykorrhizen werden weder mit der Weißtanne (Abies alba) noch
mit anderen Baum- und Straucharten gebildet.

6. Die Art ist an keine bestimmte Wald- oder Forstgesellschaft
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7.

gebunden.

Zur Bildung von Teleomorphen sind weder definierte geologische
Gegebenheiten (etwa kalkhaltiger Untergrund) noch spezifische
Basen- oder Nährstoffsättigungen der Unter- oder Oberböden
erforderlich.

1. Morphologisch-taxonomischer Steckbrief

8. Das Myzel des Pilzes lebt saprobiontisch in humosen Oberböden
und in Humus- und Streuauflageschichten in und außerhalb der
Wälder, vermag jedoch fakultativ keimunfähige Sämlinge (gewisser
Koniferen) zu besiedeln.

Caloscypha Boudier 1885 ist eine monotypische Pezizales-Gattung,
charakterisiert durch leuchtend gelbe, bei Berührung grünlich verfärbende
Hymenien sowie kleine, rundliche Ascosporen und gegabelte Paraphysen.

Das Teleomorph von Caloscyphafulgens (Persoon 1822: Fries 1822)
Boudier 1885 weist sich durch sitzende bis kurz gestielte, (10) 20-45 (55)
mm große, jung kugelförmige, später :t unregelmäßig becher- bis schüssel-
förmige Apothecien aus. Die mehlig bestäubt wirkende, gelbe bis ocker-
liche Außenseite fleckt im frischen Zustand bei Berührung, beim Älter-
werden auch ohne fremde Einwirkung olivgrau bis blaugrün und bleicht
zuletzt aus. Der Becherrand ist meist :t wellig verbogen und oft gekerbt
oder eingerissen. Das Carotine enthaltende Hymenium erscheint glatt,
frisch auffällig leuchtend gelb bis orangegelb, trocken mehr orange, bei
älteren Exemplaren und nach Berührung ähnlich wie die Außenseite
grünend und zuletzt ausbleichend. Selten wurde von Apothecien berichtet,
die schon jung und frisch albinotisch entfärbt waren und bei Berührung
auffallend blau verfärbten.
Die Hyphensepten weisen keine Schnallen auf. Die gegen die Basis
gegabelten Paraphysen sind septiert. Die Asci sind unitunicat, operculat,
inamyloid, messen 100-130 x 8-12 J.Lmund enthalten acht Sporen. Das
Sporenpulver ist weiß. Die rundlichen Sporen sind hyalin, glattwandig, im
Durchmesser (5) 6-7 (8) J.Lmgroß, ohne Guttulen und einkernig.

PADEN et al. (1978) stellten den Deuteromycten (Hyphomyzeten)
Geniculodendronpyriforme Salt als Anamorph zu Caloscyphafulgens.

9. Die Aufnahme der Art in mehrere Rote Listen der Bundesrepublik
Deutschland erscheint als nicht mehr gerechtfertigt.

Apothecien finden sich auf nackter Erde wie auf frischer und bereits
verrotteter Nadel-, Laub- und gemischter Streu, auf Detritus, vermorsch-
tem Holz und auf Moosen. Der Wassergehalt der Fundorte ist vorzugs-
weise als deutlich frisch bis mäßig feucht zu bezeichnen, doch werden
auch stark feuchte, ja sogar staunasse Böden nicht grundsätzlich gemie-
den; lediglich für ausgetrocknete Substrate besteht Fehlanzeige. Besonders
oft werden von diversen Moosen besiedelte Nadelstreuauflagen angenom-
men, während sich die Anwesenheit zu vieler Sträucher, Stauden, Gräser
oder Farne ungünstig auswirkt. Die fehlende Wurzelkonkurrenz in den an
Phanerogamen verarmten Fichtenforsten scheint das dort gehäufte Auf-
treten von Teleomorphen zu begünstigen.

Ungeklärt bleiben die Fragen, wie sich diese Art einerseits in so unter-
schiedliche Habitate einzunischen versteht, (etwa durch Ausbildung
physiologischer Rassen ?), andererseits die Bildung von Teleomorphen
jahre- bis jahrzehntelang unterbleibt, dann aber an mehreren Orten zur
selben Zeit teils Massenfruktifikationen auftreten, (möglicherweise über-
lagern sich Umwelteinflüsse und endogene Rhythmen).

Originaldiagnose (PERSOON 1822:241):

Peziza 46. fulgens, magna sessilis campanulata integra, superne rubra,
inferna alba. Apparet Majo-Junio, in pinetis prope Neuchatel, colore
nitido fulget. Non confundenda cum P.aurantiaca, quae contorta et
autumnalis est.

Diese Diagnose übernahm FRIES (1822:67), ohne den Pilz zu kennen. Er
sicherte damit unwissentlich die taxonomische Gültigkeit des Epithets,
trug aber zugleich zu weiterer Irritation um die Art bei, indem er
PERSOONs irreführende Charakterisierung der Fruchtkörperfarben ("von
oben her gesehen rot, von unten weiß") zu "alba, disco rubro" verkürzte.
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Weil DeBARY (1863) eine Aufsammlung aus dem westlichen Schwarz-
wald ("in silvi montium Freiburgensium, mense Aprili 1862") in dieser
Diagnose verständlicherweise kaum wieder erkennen konnte, beschrieb er
den Pilz unter dem Binomen peziza cyanoderma ein zweites Mal. Es ist
das Verdienst FUCKELs (1869:325), die Zugehörigkeit der "cyanoderma"
zu "fulgens" erkannt und publik gemacht zu haben.

SACCARDO (1889) gibt an: "In silvis abiegnis in Alpigus Jura, Vosges,
Italicae, Germaniae".

Bevor BOUDIER 1885 Peziza fulgens nach Caloscypha (calo -scypha =
Schönbecher) transferierte, war sie bereits mit mehreren anderen
Gattungen liiert, so 1869 mit Pseudoplectania (FUCKEL), 1879 mit
Aleuria (GILLET). 1889 führte sie SACCARDO als Typus der Gattung
Otidella. REHM stellte sie 1896 zu Barlaea, (und somit ist VELE-
NOVSKYs spätere Barlaea citrina ein überflüssiges Nomen). Schließlich
findet sich der Pilz 1897 bei LINDAU in der Gattung Plicariella, und
DURAND kombinierte sie 1902 mit Detonia.

BOUDIER (1905-1910:178) notiert, die Art komme in Frankreich "vor
allem in den Bergen unter Weißtannen" (sapins) vor, selten allerdings
auch in den Landschaften der Ebenen, sogar in der Umgebung von Paris,
wo sie von M. DUMEE entdeckt worden sei.

Bis heute ist die taxonomische Position der Caloscypha fulgens innerhalb
der Ordnung Pezizales Bessey 1907 nicht abschließend geklärt (KREISEL
1969, Le GAL 1969, KORF 1972, CANNON et aI.1985). Jüngere Autoren
ordnen die Gattung Caloscypha entweder der Familie der Pyronemata-
ceae Corda emend. Korf oder den Humariaceae Velenovsky zu. Doch in
beiden Familien nimmt sie einen isolierten Platz ein (BENKERT 1988).

REHM (1896:930) zitiert wie FUCKEL zunächst PERSOON und
DeBARY. Er fügt zwei neue Fundregionen hinzu: "bei Erlangen; in
Schlesien (SCHRÖTER)". SCHROETER (1908:49), der seinerseits
FUCKEL und SACCARDO zitiert, führt konkrete Fundorte in Schlesien
an (Breslau: Schalkau; Reichenbach: Ulrichshütte; Habelschwerdt:
Landeck). Zur Ökologie gibt er an: "In Wäldern, Gebüsch. Mai-August".

Diese Streiflichter mögen genügen, um zu verstehen, daß die Literatur
Caloscyphafulgens in Europa bis vor wenigen Jahren ausschließlich oder
vorzugsweise als eine montane Art der Nadel-, speziell der sub- bis
hochmontanen Fichten- Weißtannen- Rotbuchen-Mischwälder (Bergwälder)
bezeichnete, deren Dichtezentrum die Alpen und ihr Vorland sowie
anschließende circum-alpische Mittelgebirge umfaßt. Folgende Staaten (in
den Grenzen von 1996) haben am europäischen Arealzentrum der Art
Anteil: Italien (Südalpen), Frankreich (vor allem die Ostprovinzen,
westlich der Rhone die Berge von Beaujolais), Schweiz (u.a.Jura,
St.Gallen, Chur, Vaud), Deutschland (vgl. Karte 1: MTB-Rasterung, Stand
vom 01.03.1996), Österreich, Tschechien, Slowakei, Polen (Süden).
Darüber hinaus wurde sie in Bulgarien und in Rumänien nachgewiesen.
(Im rumänischen Transsylvanien fanden sie SILAGHI und RATIU am
06.06.1963 in einer Höhe von 1800 ü. m NN sowie ein zweitesmal am
20.06.1963 unter Fichte in 1400 m ü. NN!; siehe DENNIS 1969 sowie
G.u.A. SALAGEANHU 1985:50).

2. Auswertung von Literaturdaten zur Verbreitung,
Phänetik und Ökologie

2.1. Chorologie

Die Originaldiagnose von PERSOON (a.a.0.1822) hält neben dem locus
classicus (bei Neuchatel, wohl im Schweizer Jura) die Fruktifikationszeit
(Mai bis Juni) und als Habitat "Nadelwälder" fest.

FUCKEL (1869:325) faßt sein chorologisch-ökologisches Wissen über die
Art so zusammen: "Auf Tannennadeln in Bergwäldern, seltener in Laub-
wäldern, wie es s.;heint nur am Oberrhein, vom Jura bei Neuchatel bis
hinab nach Freiburg i.B., hier häufig, im Frühling".

Also kann das deutsche Hauptareal als "herzyno-alpisch", das europäische
als "karpato-alpisch" bezeichnet werden. Die Art stünde somit in einer
Reihe mit Hygrophorus marzuolus, Bondarzewia mesenterica, Xerula
melanotricha und anderen mit Abies alba :!: liierten oder jedenfalls im
wesentlichen das europäische Weißtannen-Areal besiedelnden
Großpilzarten.

Daß der Pilz auch in kollinen Laubwäldern (FUCKEL), sogar "in der
Ebene" (BOUDIER) auftreten kann, und daß er, wenn auch nur

QUELET (1873: 393) beschreibt den Pilz aus dem französischen Jura:
"Avril et mai. Paturages de la region des sapins dans le Jura".
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sporadisch, bereits 1901 in Holland (Provinz Limburg, Valkenburg, "in
terra argillosa") und 1968 in Großbritannien aufgetaucht ist (DENNIS
1969: "West Suffolk, 30.05.1968, on soil and debris beneath a log"), wurde
bis vor wenigen Jahren als unbedeutende Ausrutscher abgetan. Die
offizielle Lehrmeinung über die Ökologie und Verbreitung dieser Art
reflektierten MICHAEL-HENNIG-KREISEL (1986:396, Nr.247) so: "in
montanen Tannen- und Fichtenwäldern, auch in Laubmischwäldern mit
Tannen, auf kalkhaltigen Böden, mitunter zu Hunderten. Zerstreut in der
südlichen BRD und in den Alpen".

In Wirklichkeit wurde die Art aber bereits in den 60er Jahren des 19.
Jahrhunderts (!) auch in Schweden bekannt, in Dänemark 1944, in
Norwegen 1946, in Estland und im nordrussischen Bezirk Leningrad 1964
(DENNIS 1969). KRISTIANSEN (1988) zeichnet eine Punktkarte
Fenno-Skandiens, die deutlich macht, daß ihr Areal in Nordeuropa teils
bis über den 60. Breitengrad hinausreicht. Die mittel- bis südosteuro-
päische, (karpato-alpische) Kernzone ist also von einem beträchtlich
breitem Auflockerungsmantel umgeben.lm übrigen handelt es sich keines-
wegs um eine nur europäisch verbreitete Sippe. Sie weist in Nordamerika
ein nicht weniger großes Areal auf. In den USA kommt sie (nach SEA-
VER 1928) von New York bis Montana vor, ferner in Californien, in
Idaho und im Pazifischen Nordwesten (TULYTKI 1979). Nach ARORA
(1979) ist sie in den Bergen des westlichen Nordamerika einer der
charakteristischen Frühlingspilze in der Sierra Nevada, den Cascaden und
den Rocky Mountains.

2.2. Phänetik

Als Erscheinungszeit wird (in Europa wie in Amerika) gemeinhin ange-
geben: "Frühjahr, beginnend mit dem Ende der Schneeschmelze". Für
Mitteleuropa bedeutet dies je nach klimatischer Situation und Wetterlage
bei Meereshöhen unter 1100 m Ü. NN: Mitte März bis Mitte Mai.

1950 wurden im Ostschwarzwald (MTB 7917/1) an einer am 18.04.
entdeckten Wuchsstelle am 22.04. und am 09.05. neu gebildete
Teleomorphe entdeckt. An einer anderen Stelle im Südostschwarzwald
(MTB 7418/2) erschienen 1979 die ersten Exemplare am 30.04., 1986 am
03.05., und 1994 am 30.04. Selten wird von Septemberfunden berichtet.

In hochmontanen bis subalpinen Lagen Mittel- und Südosteuropas, sowie
entsprechend in tieferen Lagen Nordeuropas und Canadas, verschiebt sich
die Fruktifikationsphase um ein bis zwei Monate und endet somit im Juni
oder erst Mitte Juli.

2.3. Habitate und Böden

Auch wurde der Pilz im südlichen Canada mehrfach nachgewiesen
(GINNS 1975). Nach LINCOFF (1981) streut er über ganz Nordamerika.
Nicht zuletzt existieren Nachweise aus Japan (IMAZEKI & HONGO
1979). Somit ist sein Areal der kombinierten temperaten und submeri-
dionalen Florenzone (MEUSEL et a1.1978)zuzurechnen: die Gesamt-
verbreitung der Art ist "holarktisch temperat-submeridional".

In den :t montanen Tannen-, Fichten-Tannen- und Fichten-Tannen-
Buchenwäldern der mittel- und südosteuropäischen Mittelgebirge sowie in
entsprechenden Höhenlagen der Alpen treten Teleomorphe der Sarco-
scyphafiilgens einzeln bis gesellig, gelegentlich gar in größeren Mengen
auf nacktem Erdboden oder auf Nadel-, seltener auch auf Laub- oder
gemischter Streu, oft zwischen Moosen auf. H.SCHMID (1992)
kennzeichnet die Art als "terricol-saprophytisch auf Laub- und Nadelstreu
in Laub- und Nadelwäldern, meist in der Nähe von Abies (Tanne), von
März bis Mai fruktifizierend", und Th.RÜCKER (1993, Nationalpark
Ilohe Tauern) gibt das Habitat des "überaus seltenen" Pilzes mit "in
montanen Nadelwäldern in Begleitung der Tanne" an.

Anmerkungen: I)och bildet MARCHAND (1976) in Frankreich Exemplare auf Kiefern-
nudelstreu ab. CETTO (1979), KORF (1972), SEAVER (1928) und eine
IÜ'ihe weiter:::reuropäischer wie amerikanischer Autoren geben als
IIt~gleitbäumezwar Koniferen, nicht aber speziell Abies bzw. Abies alba an.
Andere Autoren erwähnen Abies-Arten lediglich als Begleitbäume in
diversen Picea -Gesellschaften.

Auch in Idaho wurde eine Albinoform mit blauen Flecken gefunden.

Nach ARORA parasitiert das Myzel des Pilzes Koniferensämlinge, haupt-
sächlich die Samen von Fichte und Tanne. Er hatte festgestellt, daß ganze
Klumpen von Apothecien immer wieder dort aufgetreten waren, wo Eich-
hörnchen samenhaltige Zapfen vergraben hatten.
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Die Weißtanne ist bekanntlich ein mittel- bis süd/südost-europäisches
Florenelement mit einem verhältnismäßig kleinen natürlichen Areal.
Schon daraus folgert, daß der Leuchtende Prachtbecher weder streng (sei
es als vermuteter Mykorrhizasymbiont, Parasit oder lediglich als Boden-
saprobiont), noch locker (indem er möglicherweise dieselben oder
ähnliche edaphische und/oder klimatische Konditionen an die Bildung
von Teleomorphen stellt) an Abies alba bzw. deren karpato-alpisches Areal
gebunden sein kann.

Jedenfalls warfen die Nachrichten aus Nord- und Westdeutschland meine
bisherige Einschätzung der Verbreitung und Ökologie dieser Art just zu
einer Zeit über den Haufen, als ich sie unter dem Einfluß von BARAL,
BREITENBACH & KRÄNZLIN sowie KREISEL gerade emendiert
hatte; man vergleiche meine Aussage 1973 für den Welzheimer Wald und
die Ostalb mit der 1981 für Deutschland. Letztere paßte nun allenfalls
noch für die karpato-alpische Kernzone, taugte aber zur Charakterisierung
der allgemeinen Verbreitung und Ökologie des Taxons wirklich nicht
mehr.

3. Irritierende neuere Aufsammlungen Als schließlich E. KAJAN (1985:131-132) gleich acht Erstaufsammlungen
aus fünf MTB des Niederrheingebiets publizierte, alle zwischen dem 7.
und dem 13. April 1985 in planaren Laubwäldern bzw. in Gärten (!) in
Meereshöhen zwischen 35 und 70 m NN gesammelt, war die These von
der "montanen Nadelwaldart" oder gar der "Weißtannen-Art auf Kalk"
endgültig vom Tisch.

Da ich die Aussagen in BREITENBACH & KRÄNZLIN (1981: "bei uns
immer in der Nähe von Weißtanne") in meinen Sammeigebieten schon
damals nicht nachvollziehen konnte, geschweige die in diesem exzellenten
Buch weitergegebene Hypothese H. BARALs, es handle sich um einen
Mykorrhizapilz der Weißtanne, nahm ich mir 1982 vor, die Ökologie
dieser Art anhand von Frischfunden weiter zu studieren. Doch ergab sich
bis 1995 keine Gelegenheit, und auch diejenigen Kartierer, welche ich um
ausgiebige Beobachtung ihrer FundsteIlen und Erhebung möglichst
ausführlicher Daten gebeten hatte, erstatteten ständig nur Fehlanzeigen.

Hätte ich damals die Arbeit des Amerikaners LINCOFF (a.a.O. 1981)
gekannt, ("auf harten Böden den Wegrändern entlang, aber auch auf
gestörten Gartenböden, neu gepflanzten Rasenplätzen und Erd-
rutschen"(!), so hätten mich KAJANs Daten wohl weniger überrascht.

Paradoxerweise tauchte die Art aber zur selben Zeit unvermittelt in
Schleswig-Holstein und in Niedersachsen auf! Was Nordrhein-Westfalen
anlangt, so hatte mir A. RUNGE noch im Juni 1980 versichert, der Pilz
sei hier noch nie gefunden worden und also unbekannt. Bereits im
nächsten Jahr belehrte mich H. STRASSFELD eines anderen, indem er
mir Belege (Exsikkat, Foto) einer Aufsammlung vom 28.03.1981 aus dem
Raum Köln (MTB 5107) zusandte. Sie stammten von einem boden-
feuchten Laubwald mit Birken, Erlen, Pappeln und Weiden!

Es kam noch dicker: In der damaligen DDR, wo von A. STRAUS (1953)
publizierte Vorkommen aus den Jahren 1939 und 1940 bei Strausberg
(Stienitzsee, MTB 3449/3, Garnengrund, MTB 3349/1) als unglaubwürdig
abgetan worden waren, zeigte nunmehr BENKERT (1988) mehrere von
ihm selbst überprüfte Kollektionen an, die allesamt zwischen März und
April 1985 geerntet worden waren. BENKERT, der a.a.O. noch keine
MTB-Zuordnung der FundsteIlen vorgenommen hatte, stellte diese Daten
freundlicherweise für die vorliegende Arbeit zur Verfügung (vgl. Karte 1):
MTB/Q

Wie denn sollte eine Mykorrhiza-Art ausgerechnet der Weißtanne (siehe
auch die Klassifizierung in KOST & HAAS 1989:49) im von S02 und
anderen Umweltgiften gewiß stärker belasteten Westen Deutschlands
neue Wuchsorte gewinnen können, sollte dort unter ganz anderen
ökologischen Gegebenheiten Teleomorphe auszubilden in der Lage sein ?

- 3547/1 (Berlin, Pionierpark Wahlheide)
-4350/1 (Calau, Muckwarer Teiche)
-4735/4 (Nebra, Hirschroda)
- 4736/2 (Merseburg, Müchelholz)
- 4836/1 (Nebra, Steingraben)
- 4836/2 (Naumburg, bei Roßbach)
- 5138/4 (Gera, Wipsetal)Makro- wie mikromorphologisch entsprach die Kölner Aufsammlung

exakt der Norm. Hatte sich eine neue physiologische Rasse heraus-
gebildet? Dies.; Aufsammlungen stammen von einem Bruchwald, einer Graben-
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böschung, einer Schlucht und anderen feuchten Stellen sowie einem
Kalksteinbruch. Die Pilze wuchsen hier u.a. auf einem stark zersetzten
Betula-Stamm, über frisch angeschnittenem, sickernassem Torf, auf
kahlem, lehmigem Boden am Wegrand etc.. Untergründe waren sowohl
saurer Torf, neutraler Granit wie stark basischer Muschelkalk (teils mit
Lößauflage). An Bäumen wurde vorzugsweise Fraxinus registriert, auch
Alnus glutinosa,Betula,Cornusund Corylus;gelegentlichkönnte Pinus
vorhanden gewesen sein, nachweislich nur einmal Picea, und kein einziges
Mal Abies.

Eine plötzliche Ausbreitung der Art vom mitteleuropäischen Bergland
hinab ins nördliche Hügel- und Tiefland anzunehmen, hielt ich mit
BENKERT für unwahrscheinlich, ebenso mit KAJAN die Vermutung, der
Pilz könnte den Mykologen und Sammlern früher nicht aufgefallen sein.
Plausibler erscheint mir die Vermutung, das Myzel des Pilzes müsse auch
im mittel- und norddeutschen Hügel- und Flachland schon sehr lange
vorhanden gewesen sein, hätte dort jedoch bislang (aus welchem Grund
auch immer) nur extrem selten Teleomorphe ausgebildet.
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Vielleicht Anamorphe? Hatten doch PADEN et al. (1978) mithilfe ver-
gleichender Studien zur Kultur-, Konidiophor- und Konidien-Morpho-
logie sowie zur Wuchstemperatur und zur Pathogenität nachgewiesen, daß
Calyscyphafulgens ein imperfektes Stadium besitzt, Geniculodendron
pyriforme Salt 1974, weIches keimunfähige Sämlinge gewisser Koniferen
besiedelt (vgl. ARORA 1979, a.a.O.).
Das spontane Auftreten von Teleomorphen in :t reinen Laubwaldgesell-
schaften oder gar außerhalb von Wäldern und Forsten sowohl in Amerika
(vgl. LINCOFF, a.a.O), als auch im west- und ostdeutschen Hügel- und
Flachland, schließt die Bildung perfekter Stadien aus einem in der Streu
fakultativ Koniferensamen parasitierenden Hyphomyceten freilich aus.

,
~., .,

I.n....

Zuletzt berichtete mir R.PIGL auch aus Baden-Württemberg eine aus
dem bisherigen Rahmen fallende Aufsammlung: MTB 6327/444, NSG
Rohr- und Gänswiesen, ca. 0,6 km südlich Laudenbach, unmittelbar
westlich der Straße Laudenbach-Weinheim, 099 m NN, "im Frühjahr
1992 auf nährstoff- und basenreichem, lehmigem Boden im Überflutungs-
bereich des Zulaufs zum ehemaligen Ententeich unter Salix spec. mit
Caltha palustris und Tussilagofaifara", Beleg "RP 079/92". Es handelt sich
um die bisher mit Abstand am tiefsten gelegen süddeutsche FundsteIle.
Sie liegt, nur zwei km von der hessischen Grenze und wenige Meter vom
westlichen Unterhang des badischen Odenwaldes entfernt, im Wuchs-
gebiet "Nördliches OberrheinTiefland".

Karte 1: Caloscyphafulgens (Pers.:Fr.) Bond.
Gesamtdeutscher Stand vom 01.03.1996
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Nordschwarzwald, Wildbad (= MTB 7217/(Q1 oder 3)
08.05.1890, J. EICHLER
(unpublizierte Notizen im Museum Ludwigsburg)

Seit damals, somit seit 28 Jahren, suche ich jedes Frühjahr nicht nur an
den mir von Dr. STEIN gezeigten beiden Stellen vergebens nach diesem
Pilz, sondern quer durch den Welzheimer, ja den ganzen Schwäbisch-
Fränkischen Wald. Lediglich auf der Ostalb konnte die AG Mykologie
Ostwürttemberg (AMO) 1977 zweimal wenige Exemplare finden: am
27.03. J.KROK und P. TRITTLER im Gewann "Adamshäule" (MTB
7227/3), sowie am 05.04. H. SEELING und Verf. am Kleinen Starkenberg
(MTB 7327/1). Auch in Bayern schien 1977 ein gutes Jahr für den Leuch-
tenden Prachtbecher zu sein: bereits am 24.03. gelang H.O.BARAL eine
Aufsammlung bei Hindelang (MTB 8528), am 04.04.T.R. LOHMEYER
im Deisenhofer Forst (MTB 7935).

Ferner suchte ich ab der Schneeschmelze bis Pfingsten mehrfach in den
Vogesen und im Schwarzwald, im Französischen und Schweizer Jura, im
deutschen Voralpenland, in den deutschen und österreich ischen Nord-
und Zentralalpen, nicht zuletzt im Oberpfälzer und im Bayerischen Wald
und in den österreichischen Mittelgebirgen nördlich wie südlich der
Donau. Doch entzog sich mir Caloscyphafulgens überall, schien zwischen
Inn und Main verschollen bzw. ausgestorben zu sein.

Bekanntlich steht die Art in einigen deutschen Bundesländern auf den
Roten Listen gefährdeter Großpilze, so seit 1984 in Baden-Württemberg
(WINTERHOFF & KRIEGLSTEINER; Gefährdungskategorie 4 =
potentiell gefährdet), 1987 und 1995 in Niedersachsen (WÖLDECKE;
zunächst ebenfalls mit Kategorie 4, dann mit Kategorie 2 = stark
gefährdet), 1990 in Bayern (SCHMID, Kategorie 2), schließlich 1992 in
ganz Deutschland (Deutsche Gesellschaft für Mykologie und Natur-
schutzbund: Kategorie 2). Doch in Polen führen sie WOJEWODA &
LAWRYNOWICZ (1992) lediglich in Kategorie "R" (= selten: Arten mit
kleinen Populationen, deren Bestände mit einem gewissen Risiko behaftet
sind).

Durch STRASSFELDs Kölner Aufsammlung gewitzigt, begann ich bereits
1981, an der Gefährungs- bzw. Aussterbe-Hypothese zu zweifeln. 1983
verstärkte der letzte Satz eines Textes zu einem Farbfoto von BOLL-
MANN (Nr.1227; 30. April 1979, Baden-Württemberg, Herrenberg-
Kuppingen, MTB 7418/2, Weißtannen, Kalkboden) meine Zweifel:"In
jenem Jahr konnte man den Leuchtenden Prachtbecher in den Herren-
berger Wäldern recht zahlreich antreffen. Seitdem habe ich den Pilz nicht
wiedergefunden. Auch Herr Dr. Haas berichtete in einer Monats-
versammlung des Vereins der Pilzfreunde Stuttgart, daß der Pilz in

4. Keine ernsthafte Gefährdung

Wie bereits berichtet, ist DeBAR YsAufsammlung "in silvi montium Frei-
burgensium, mense Aprili 1862" als erster Nachweis der Art für den
Schwarzwald und somit für Baden- Württemberg anzusehen.Leider ist die
genaue FundsteIle nicht bekannt und somit keinem MTB- oder gar
MTB-Quadranten zuordbar. Der Freiburg am nächsten liegende Fund-
nachweis dieses Jahrhunderts liegt 700-860 m ü.NN in einem "artenreichen
Silikat-Tannen-Buchenwald" des Südwestschwarzwaldes, ca.7 km ost-
nordöstlich von Freiburg: MTB 7913/4; Bannwald Conventwald (KOST &
HAAS 1989:49).

Für das 19.Jahrhundert sind aus Baden-Württemberg nur zwei weitere
Aufsammlungen bekannt:

Südwestalb, bei Schörzingen (= MTB 7818/1)
31.05.1894, L. SAUTERMEISTER
(unpublizierte Notizen im Museum Ludwigsburg)

Aus der e>fstenHälfte des 20. Jahrhunderts liegen m.W. überhaupt keine
Daten aus Baden- Württemberg vor.

Meine erste Bekanntschaft mit dem schönen Frühjahrsbecherling
verdanke ich meinem Pilzlehrer Dr.W. STEIN, der mir am 05.05.1968 im
Gewann "Hart", nahe der von der Lias-Ebene bei Durlangen durch
Stubensandstein (mittleren Keuper) zum Leintal hinabführenden
Kreisstraße K 3257, in einem teils von Knollenmergel überrutschten
Fichtenforst in ca. 440 m Ü. NN drei leidlich gut erhaltene, von einem
Nagetier (wohl einer Rötelmaus) angefressene Exemplare zeigte. Nach-
dem Dr. STEIN dort am 11.05 1958 mindestes 30 Exemplare auf engstem
Raum entdeckt hatte, suchte er die Fundstylle seither jedes Frühjahr auf,
fand aber nur noch ganz selten jeweils ein oder zwei Teleomorphe. Er
zeigte mir noch eine zweite FundsteIle des Pilzes im Welzheimer Wald, im
Haselbachtal zwischen Schwäbisch Gmünd und Deinbach, die er seit dem
18.05 1958 beobachtete. Ein Schwarzweiß-Foto, das er dort am 30.04.1967
gefertigt hatte, stellte er mir später zur Abbildung in meinem ersten
Pilzbüchlcin (KRIEGLSTEINER 1973) zur Verfügung.
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manchen Jahren häufig sei, dann aber wieder längere Zeit mit der Frukti-
fikation aussetze".

Freilich ermöglichen die wenigen floristischen Hinweise und Kartierungs-
daten, die bis Herausgabe des Verbreitungsatlas der Großpilze Deutsch-
lands-West (Band 11; KRIEGLSTEINER 1993) über Caloscyphafulgens
vorlagen, keine auch nur annähernd abgesicherten Aussagen über
mögliche phänetische Fluktuationen.

Ähnliche Befunde liegen aus dem Ostschwarzwald vor:

MTB 7418/2: 79 86 94.
MTB 7918/4: 83 94.

6. 1995 Massenvorkommenim Süden Baden-
Württembergs!War die Aufnahme in diverse Roten Listen Deutschlands also voreilig?

Hätten wir den Ausführungen von H. HAAS (in HAAS & GOSSNER
1964:134) doch mehr Gewicht beimessen sollen ?: "Einem Jahr mit
reichlichem Vorkommen an vielen Stellen, in dichtgedrängten Gruppen
und über weite Waldflächen hin, können Jahre folgen, in denen 11J.andiese
Becherlinge nur ganz vereinzelt antrifft".

Anfang April führte eine Kartierungsreise mit ostwürttembergischen und
oberschwäbischen Pilzfreunden in das Gebiet rings um Biberach und
Schwendi. Am 10.04.1995 suchten wir bei naßkaltem, windigem Wetter
einen zu dieser Jahreszeit nur wenige Großpilze versprechenden, mono-
tonen Fichtenforst mittleren Alters von nur schwacher Wuchsleistung ab.
Er liegt in MTB/Q 7825/3.31, etwa 2 km westlich Lampertshausen, 593
m ü. NN. Vegetationsökologisch handelt es sich um eine der im württem-
bergischen Voralpengebiet weit verbreiteten Ersatzgesellschaften natur-
naher Fichten-Tannen-Buchenwälder über Moränenkies der Würmeiszeit,
deren Oberböden durch jahrhundertelange menschliche Mißwirtschaft
stark absauerten. Ihre unterschiedlich dicken Rohhumus- und
Fichtennadel-Auflageschichten sind weithin von säure- und stickstoff-
zeigenden Laub- und (beblätterten) Lebermoosen überzogen. Die schüt-
tere Stauden- und Strauchflora weist ebenfalls auf starke N-Belastung hin,
teils zugleich aber auf einen gut mit Basen versorgten, kalk-haltigen
Untergrund.

Diese Aussagen gehen auf regelmäßige Tagebucheintragungen etwa seit
1950 zurück.Von Dr.HAAS und anderen baden-württembergischen
Beobachtern liegen 36 Fundnotizen über die Art aus der Zeit zwischen
1945 und 1994, somit über einem Zeitraum von 48 Kalenderjahren vor.
Sie stammen aus nur 17 Jahren:

50,51 55,56,57,58 64,65...67,68..........
77 79 82,83 86 92...94

Diese Reihe erhärtet (bei aller gebotenen Vorsicht) die eben zitierte
Aussage, wonach der Pilz auch schon früher längere Zeit großflächig
ausgesetzt haben muß oder allenfalls vereinzelt und also kaum bemerkt
auftrat. Rezente Umweltbelastungen verlieren somit als mögliche
Ursachen an Gewicht. Spielen endogene Rhythmen eine Rolle?

Wie berichtet, konnte der Pilz an zwei FundsteIlen des Welzheimer
Waldes in mehreren Jahren festgestellt werden:

Als K. NEFF auf zwei nicht mehr ganz frische, teils von Nagetieren
angefressenen Exemplare eines ihm bis dato unbekannten Groß becher-
lings aufmerksam machte, ahnten wir noch nicht, was sich in den kom-
menden Wochen abspielen sollte:

So konnte ich selbst den Pilz in 14 weiteren MTB/Q. Oberschwabens und
des Südschwarzwaldes bis Mitte Mai in teils bis über 100 Exemplaren auf
weniger als 1000 Quadratmetern Fläche nachweisen (Belege unter Nr.
0338-0344/95 im Fungarium KRIEGLSTEINER an der Päd. Hochschule
Schwäb. Gmünd). Von mir aufmerksam gemacht, suchten und fanden
auch die Herren BRAUNER/Biberach, HESS/Kißling, FINKEN-
ZELLER/Wangen, KNOCH/Emmendingen, OTTMANN/Laupheim,
PIGL/Hemsbach, PLOSS/Tuttlingen und STRÖDEL/ Eislingen bis zum
18.05 reichlich Teleomorphe in weiteren 13 MTB/Q. des badenwürttem-

MTB 7124/2: 58 64 67,68.
MTB 7124/4: 58 65...67.
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bergischen Alpenvorlands, der Schwäbischen Westalb und des Südschwarz-
waldes. Doch im Schwäbisch-Fränkischen Wald, auf der Ostalb und im
Nordschwarzwald suchten wir vergebens.

4

FundsteIlen (= 30 %)
* Abies: 9; * Picea: 28; * Fagus: 5.

Wald- bzw. Forstgesellschaften: Vorzugsweise in Fichtenforsten !

(Gelegentlich kamen Überschneidungen vor)

Azidität und Feuchtzahl der Oberböden: Am liebsten sauer-frisch!
Trockene Lagen werden gemieden.

Somit lagen bis Mai 1995 insgesamt 78 Datensätze aus 46 MTB bzw. 54
Quadranten (= knapp 5 %) des Landes Baden-Württemberg vor (vgl.
Karte 2), was einer "geringen bis mäßigen Verbreitungsfrequenz"
entspricht.

* Weiße Hainsimsen-Buchenwald:

(Luzulo luzuloides-Fagetum)
* Waldhainsimsen-Fichten- Tannenwald:

(Luzulo sylvaticae-Picei-Abietetum)
* Beerstrauch-Fichten-Tannenwald :

(Vaccinio-Picei-Abietetum)
* Peitschenmoos-Fichtenwald:

(~azzanio-Piceetum)
* Artenreiche Buchen-Tannen- und

Tannen-Fichten-Buchenwälder (Bergmisch-
wälder; Galio rotundifolii-Abietenion):

* Haargersten-Buchenwald:
(Hordemylo-Fagetum)

* Fichtenforsten:
* Gemischte Forsten:

Da sich etliche Kartierungsmeldungen vor 1995 auf die Nennung von
MTB- bzw. Quadranten beschränken, andere unterschiedlich ausführliche
Beobachtungen und Kommentare enthalten, beschränke ich die Aus-
wertung auf die im Frühjahr 1995 ermittelten 30 Datensätze.

Bis 150 Teleomorphe pro FundsteIle (= ca. 1000 qm):
Gelegentlich Massenvorkommen !

Teleomorphe : Zahl der FundsteIlen (ohne Angabe: 4)

01- 10: 11
11- 25: 6
26- 75: 5
76-150: 3
> 150: 1

Phänetik:

Schrittweiser Rückgang von Mitte April bis Mitte Mai.

10.04.-19.04.:13
20.04.-30.04.: 8

sauer: 18
trocken: 0

neutral: 7 basisch: 5
frisch: 22 feucht: 7 naß: 201.05.-09.05: 6

10.05.-18.05:3
--------------------- --------------------

2

4

2

3
1

11
3

April 9 Stickstoff-Belastung der Böden: kein Trend erkennbar

schwach: 7 mäßig: 15 stark: 8

21 Mai

Meereshöhen: Bevorzugung bestimmter Höhenlagen nicht
erkennbar. (FundsteIlen pro Höhenstufen zu 50 m: _» Stauden, Kräuter, Gräser: Nicht zu viel.

575 625 675 725 775 825 875 925 975 1025 1075 * :t fehlend : 0-2 %: 7
* Bodendeckung < 10 %: 17
* Bodendeckung < 20 %: 4

> 20 %: 2

2 4 5 4 3 2 5 1 3

Anwesenheit von Baumarten: Weißtanne stockt an lediglich 9 Moose sehr willkommen !
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Teleomorphe auf

* nackter Erde:
* Nadelrohhumus:

* verrottende Nadel- und Laubstreu;
* mor~chem Holz:
* Moosen

(Mehrfachnennungen )

5
10
8
4
16

Folgende Moosarten wurden bestimmt:
Dicranum scoparium
Hyloconium splendens
Mnium affine,cuspidatum,undulatum
Plagiochila spec.
Pleurozium schreberi
Polytrichum commune:
Polytrichum formosum:
Rhytidiadelphus loreus, triquetrus
Sphagnum Spec. .
Thuidium tarnariscinum

4
7
5
1
1
1
6
2
3
8

7. Fehlanzeigen 1996,
aber eine neue FundsteIle!

Meine und meiner Mitarbeiter mehrfache Suche im Frühjahr 1996 an
allen baden-württembergischen FundsteIlen von 1995 endete ent-
täuschend: allenorts Fehlanzeige ! So bestätigt sich die Seite 24 zitierte
Aussage von HAAS (1994) erneut.

Andererseits ist eine bisher unbekannte FundsteIle, ja ein neuer MTB/Q.
zu vermelden: 25.04.1996, Gewann Wolfbühl (s.ö. Hüfingen), MTB/Q.
8017/3.3.3., 720 m NN, mehrere Gruppen von Teleomorphen auf nacktem
Boden in einem von wenigen Laubbäumen durchsetzten Fichtenforst über
Kalk; leg. et det. J. JUNG, Immendingen. Es handelt sich zwar um ein
potentielles Hordernylo-Abieti-Fagetum,eine Bindung an abies alba liegt
aber wohl auch hier nicht vor; (es konnte lediglich in etwa 25 m Ent-
fernung eine einzelne Weißtanne registriert werden).

Karte 2:

34
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12 14 16 18 20 22 24 26 28

Caloscyphafulgens (Pers.: Fr.) Bond.
Baden-Württemberg, Stand vom 01.03.1996
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8. Dank und Bitte BOLLMANN, A.(198?) - Caloscypha fulgens (Pers.:Fr.)Boudier. Farbtafel
und Text.

Meinen Kameraden in der AG Mykologie Ostwürttemberg (AMO) sowie
den in Kapitel 6 genannten weiteren Mitarbeitern an der Kartierung von
Großpilzen in Baden-Württemberg danke ich sehr herzlich für die Erhe-
bung von Basisdaten für diesen Aufsatz. Derselbe Dank gilt Herrn
Dr.H.HAAS, Besenfeld, für die Überlassung von Daten aus seinen Tage-
buchnotizen, sowie Herrn A.GMINDER, Stuttgart, für die Eingabe der-
selben in das Kartierungsprogramm der DGfM.

BOUDIER, E. (1905-1910) - Icones Mycologicae ou Iconographie des
Champignons de France, pincipalement Discomyetes. 4 Bände. Paris.

BREITENBACH, J.& F. KRÄNZLIN (1981) - Pilze der Schweiz. Band 1.
Ascomyceten.Luzern.

CANNON, P.F., D.L.HAWKSWORTH & M.A. SHERWOOD (1985) -
The British Ascomycotina. An annotated Checklist. Commomwealth
Agric.Bur. Huddersfield, UK; 302 S.

Herrn Dr. D. BENKERT, Potsdam, danke ich für die Überlassung
chorologischer Daten aus Ostdeutschland wie für die Beschaffung von
Literatur gleichermaßen. Den Herren H.E. LAUX, Biberach und"HESS,
Kißling, danke ich für die Überlassung zweier schöner Farbdias dieser Art.

Für die Erstellung der umfangreichen "Summary" danke ich meinem
Freund M~mfredENDERLE, Leipheim, sehr herzlich.

CETTO (1979) - I funghi dal vero. Band 3. Trento.

DENNIS (1969) - Two new British Discomycetes with smooth spherical
ascospores. Kew Bull. 23: 479-481. (1978) - Bitish Ascomycetes. Vaduz.

Da ein Ziel dieses Aufsatzes wie meines weiteren Wirkens in der Myko-
logie die Gewinnung und Verarbeitung qualifizierter Daten zur Ökologie
der Großpilze ist, um bisherige Mutmaßungen und falsche wie unvoll-
ständige BehauptlJngen, die immer wieder in Vorträgen und Publikationen
weitergereicht werden, schrittweise zu minimieren und durch abgesichertes
Wissen zu ersetzen, appelIiere ich an alle Mykologen, Pilzfreunde und
Naturschützer in und rings um Baden-Württemberg, mich bei dieser
Arbeit mehr noch als bisher zu unterstützen.

Deutsche Gesellschaft für Mykologie & Naturschutzbund Deutschland
(Herausgeber,1992) - Rote Liste der gefährdeten Großpilze in Deutsch-
land. Naturschutz Spezial., IHW-Verlag Eching. 144 S.

FRIES, E. (1822) - Systema Mycologicum, Vol. 11,Lundae.

GlNNS, J. (1975) - Caloscyphafulgens. Fungi Canadenses No.66.

IMAZEKI, R. & T. HONGO (1979) - Coloured illustrations of Fungi of
Japan.Vol.lI, pI. 58, 344. Osaka.

9. Benutze Literatur: HAAS, H. & G.GOSSNER (1964) - Pilze Mitteleuropas. Speise- und
Giftpilze. Auflage 38.-47.Tausend. Franck'sche Verlagshandlung Keller &
Co., Stuttgart.300 S.AICHELE, D. & H.W. SCHWEGLER (1984) - Unsere Moos- und

Fal:npflanzen. 9. Auflage. 380 S. Kosmos Gesellschaft der Naturfreunde.
Franckh'sche Verlagshandlung. Stuttgart. KAJAN, E. (1985) - Besondere Arteilfunde 1985 im APN-Kartierungs-

gebiet. Mitt.bl. Arbeitsgemeinschaft Pilzkunde Niederrhein 3:131-133.
ARORA, D (1979,1986) - Mushrooms delTlystified. A comprehensive
Guide to the Fleshy Fungi. 958 STen Speed Press. Berkeley.

BENKERT, D. (1988) - Bemerkenswerte Ascomyceten der DDR. XI.
Caloscypha fulgens - Leuchtender Prachtbecher. Myk. Mitt.bl. 31(3):
85-88.

KORF, R.P. (1972) - Synoptic key to the genera of the pezizales.
Mycologia 64:937-994.

KOST, G. & H. HAAS (1989) - Die Pilzflora von Bannwäldern in
Baden-Württemberg. Ein Beitrag zur Kenntnis der Vergesellschaftung
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Höherer Pilze in einigen süddeutschen Waldgesellschaften. Wald-
schutzgebiete im Rahmen der Mitteilunge der Forstlichen Versuchs- und
Forschungsanstalt Baden-Württemberg, Freiburg, S. 9-182.

KRAFT, M. (1952) - Quelques pezizes printanieres. Schweiz. Z. Pilzkd.
30 (1): 7-13

MEUSEL, H., E. JÄGER, S. RAU SCHERT & E. WEINERT (1978) -
Vergleichende Chorologie der Zentraleuropäischen Flora. Band H, Teil 1:
Text. Verlag G. Fischer, Jena.

MICHAEL, E., B. HENNIG & H. KREISEL (1986) - Handbuch für
Pilzfreunde. Band H. 3. Aufl. 448 S., Verlag G. Fischer, Jena.

KREISEL, H. (1969) -Grundzüge eines natürlichen Systems der Pilze.
Verlag J. Cramer, Lehre. 245 S.

PADEN, J.W., J.R. SUTHERLAND & T.A.D. WOODS (1978) -
Caloscyphafulgens (Ascomycetidae, Pezizales): the perfect state of the
conifer seed pathogen Geniculodendronpyriforme (Deuteromycotina,
l1yphomycetes).Can. J. Bot. 56:2375-22379.

PERSOON, C.H. (1822) - Mycologia Europaea.Sectio Prima. Erlangen.

POELT, J. & H. JAHN (1963) - Mitteleuropäische Pilze. Sammlung
naturkundlicher Tafeln. Tafel 10. Verlag E. Cramer, Hamburg.

KRIEGLSTEINER,G. J. (1973)- Die Pilze des Welzheimer Waldes und
der Ostalb. PilzkundlicheExkursionsflorader LandschaftenOstwürt-
tembergs.Lempp-VerlagSchwäb.Gmünd. 195S.

(1981) - Zur Kartierung von Großpilzen in und außerhalb der Bundes-
republik Deutschland (Mitteleuropa). VI. Z. Mykol. 47: 149-186.
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